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VonEinsatzerfahrungen lernen
Brigadekommandant in einer multinationalen Übung
VonBrunoStaffelbach*
In der letztjährigen Übung «Viking 08»
führte der Autor des folgenden Beitrages
eine multinationale Brigade. Den dabei
erzielten Gewinn an Wissen beurteilt er
als gross. Aus seiner Sicht brauchen
Milizkader einen Vergleich mit ausländi-
schen Offizieren nicht zu scheuen.
Am 12. November 2008 trafen sich in Hallsberg
an der Grenze zwischen den Provinzen Kasurien
und Mida die Kommandanten der Landstreit-
kräfte von Kasurien und Mida, der Gesandte des
Uno-Generalsekretärs und der Kommandant der
1. Multinationalen Brigade (MNB) der Bogaland
Forces (Bfor). Unter der Leitung des Brigade-
kommandanten der Bfor wurden militärische
Fragen der Umsetzung des von der Uno ausge-
handelten Friedensabkommens für das fiktive
Bogaland erörtert, das kartografisch in Schweden
situiert war. Im Zentrum des Treffens standen die
Organisation des Austausches von Minenplänen,
die Zeitpläne für den Abzug der verfeindeten
Truppen aus der Pufferzone zurück in die Kaser-
nen bis zum 1. Dezember, die Bestimmung der
Verbindungsoffiziere sowie die Planung und Ko-
ordination der internationalen humanitären Hil-
fe. Um 17 Uhr traten die Konfliktparteien und der
Kommandant der MNB vor die Medien und be-
tonten die Bedeutung dieses Treffens als einen
grossen Schritt in Richtung Vertrauensbildung
und Stabilität für einen nachhaltigen Frieden.
Gewinn an Know-how
Diese militärische Friedenskonferenz spielte eine
zentrale Rolle in der multinationalen Stabsrah-
menübung «Viking 08», die vom 3. bis 14. Novem-
ber 2008 im Rahmen des Programms Partner-
schaft für den Frieden (PfP) stattfand. Es ging da-
bei um eine Uno-mandatierte friedensunterstüt-
zende Operation in Bogaland. Die Konfliktpar-
teien setzten sich aus zwei ethnisch und religiös
zerstrittenen Provinzen in Kasurien und Mida zu-
sammen. Die Kommandanten der Landstreit-
kräfte von Kasurien und Mida wurden durch Sta-
tisten markiert, der Gesandte des Uno-General-
sekretärs hatte reale Uno-Erfahrung in Ex-Jugo-
slawien, und die 1. Multinationale Brigade stand
unter dem Kommando des damaligen Komman-
danten der Schweizer Infanteriebrigade 4. Das
Brigade-Hauptquartier befand sich in Luzern,
elektronisch verbunden mit den Kommando-
posten anderer Verbände in Irland, Österreich,
Lettland, Finnland und Norwegen sowie dem
Oberkommando in Schweden, das auch die ganze
Übung leitete und koordinierte.
Gemäss Bundesverfassung dient die Armee
der Kriegsverhinderung und trägt zur Erhaltung
des Friedens bei. Auslandeinsätze der Armee bil-
den einen komplementären Beitrag zu den aussen-
politischen Aktivitäten der Schweiz im Sinne der
ausgreifenden Komponente der nationalen Frie-
denspolitik. Die Teilnahme an Auslandeinsätzen
stützt sich in jedem Fall auf ein Uno- oder OSZE-
Mandat ab. Solche Einsätze sollen in erster Linie
einen Beitrag zur Sicherheit der Schweiz leisten
und gleichzeitig zu einem Gewinn an Erfahrung
und Wissenstransfer für die Armee führen. Im
Rahmen von «Viking 08» ging es einerseits um die
Beherrschung der Stabsarbeitsprozesse und ande-
rerseits um die Verbesserung der Kenntnisse und
Fähigkeiten im Umfeld der militärischen Frie-
densförderung. Insbesondere wurde dabei die
Interoperabilität auf den Stufen Teilstreitkraft und
Brigade geübt, und gleichzeitig konnte dabei auch
Englisch als Übungssprache trainiert werden.
Rechtliche Auflagen
Im Verlaufe der Übung wurden die Ereignis-
ketten intensiver und anspruchsvoller. Der Stab
der 1. MNB bewältigte eine Vielzahl von kriti-
schen Situationen. Dazu gehörten der Umgang
mit Flüchtlingen und intern vertriebenen Perso-
nen, Unruhen in Enklaven, Minenräumungen
und Blindgängervernichtung, Anschläge, Stras-
sensperren, Waffenstillstandsverletzungen, Mas-
sengräber, Winterbedingungen, aufwieglerische
Medienberichterstattungen und Hetzpropagan-
da, Kriegsfürsten (Warlords) und irreguläre Kräf-
te, humanitäre Hilfeleistungen, Epidemien, Ge-
fängnisrevolten, Kulturgüterschutz, Waffen-
schmuggel, materielle und sexuelle Ausbeutung,
Zusammenbruch von Recht und Ordnung und
organisiertes Verbrechen. Jeder Übungstag for-
derte den multinationalen Stab neu heraus. Im
Zentrum der militärischen Aktivitäten standen
klar die Separierung, der Rückzug und die Ent-
waffnung der vormaligen Kriegsparteien.
Sorge bereitete lange Zeit die sogenannte
«Dead Star Division», eine irreguläre Konflikt-
partei mit 80 Schützenpanzern unter der Führung
eines Kriegsfürsten. Dank guter Aufklärungs-
arbeit konnte dieser Verband innerhalb von zwei
Tagen lokalisiert werden. Da aber gemäss schwei-
zerischer Militärgesetzgebung der offensive Waf-
fengebrauch zur Friedenserzwingung verboten
ist, waren dem Vorgehen zur Entwaffnung dieses
Verbandes enge Grenzen gesetzt. Die Einsatz-
regeln (Rules of Engagement) spielten vom Be-
ginn der Operationsplanung bis zum Einsatz von
Reserven eine zentrale Rolle. Der für die recht-
lichen Fragen zuständige Stabsoffizier musste in
die Planung und Führung von fast allen Aktionen
mit einbezogen werden.
Bei diesen landesrechtlichen Restriktionen
handelt es sich keineswegs um eine Schweizer
Eigenart. Angehörige aller Truppen stellenden
Nationen bleiben auch in multinationalen Forma-
tionen ihrer nationalen Militärgesetzgebung ver-
pflichtet, was für die Koordination von solchen
Einsätzen eine erhebliche Herausforderung dar-
stellt. Die Absprachen dazu müssen früh erfolgen
und nach Möglichkeit bereits beim Bezug eines
Einsatzdispositivs berücksichtigt werden.
Kulturelle Unterschiede
Der Stab der 1. Multinationalen Brigade arbei-
tete als eine lernende Organisation und war nicht
etwa Ziel einer organisierten Belehrung durch die
Übungsleitung. Täglich wurde eine Zwischen-
besprechung angesetzt, zuerst innerhalb der
Stabsarbeitsgruppen und dann im Gesamtstab.
Feedbacks erfolgten durch einen pensionierten
norwegischen General, einen ehemaligen Uno-
Sonderdelegierten, Fachreferenten und Beobach-
ter aus der Übungsleitung. Das Ausbildungs-
niveau und die Normen für die Stabsarbeit zwi-
schen den verschiedenen Ländern unterschieden
sich nicht gross. Erfreulich und bemerkenswert
war die Feststellung, dass sich innerhalb der ers-
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ten vier Tage die Qualität und Produktivität des
Stabes vervierfachte.
Aus Sicht der Brigadeführung sind verschie-
dene Beobachtungen und Lehren erwähnens-
wert. Mögen die Anforderungen an die Stabs-
arbeit verschiedener Streitkräfte auch ähnlich
sein, kulturelle Unterschiede bleiben unüberseh-
bar. Sind wir es in der Schweiz gewohnt, dass der
Kommandant die Brigade führt, kommt diese
Aufgabe zum Beispiel in Schweden im Wesent-
lichen dem Stabschef zu. Der Kommandant be-
treibt die «Aussenpolitik», das heisst: Er führt die
Beziehungen zu den vielen Partnern, Behörden,
Vertretern und Parteien – eine Arbeitsteilung, die
sich in «Viking» bewährt hat. Im schweizerischen
Ausbildungsbetrieb sind wir es auch gewohnt,
dass sich Übungen durch grosse Entschluss-
fassungen auszeichnen. In «Viking» wurde der
Entschluss fünf Monate vorher gefasst, in der
Übung selbst ging es nur um dessen Umsetzung.
Diese entschied über Erfolg oder Misserfolg. –
Überraschung löste zu Beginn der Übung der
Entscheid des Unterstabschefs Operationen der
deutschen Bundeswehr aus. Er kam eben aus
Afghanistan zurück. In seinem Teilstab bildete er
kurzerhand eine spezialisierte Zelle für Infor-
mationsoperationen. Diese Massnahme zahlte
sich während der Übung mehrfach aus, beispiels-
weise beim Kanalisieren von Flüchtlingsströmen
– wozu es Megafone und Dolmetscher braucht,
nicht Panzer und Beobachter –, aber auch bei der
Unterstützung von humanitären Hilfsaktionen.
Eindrücklich waren die Leistungen der
schweizerischen Milizoffiziere. Man mag allen-
falls befangen sein, weil man selber Milizoffizier
ist, und einige Komplimente mögen der Höflich-
keit der ausländischen Gäste und Offiziere ent-
springen. Gut ausgebildete und gut vorbereitete
Schweizer Milizoffiziere brauchen sich aber im
internationalen Kontext nicht zu verstecken. Mul-
tinationale Übungen sind eine gute Weiterbil-
dungsplattform und bieten eine hervorragende
Gelegenheit, die internationale zivile und militä-
rische Gemeinschaft von den Vorteilen unseres
Milizsystems zu überzeugen und uns in unserer
Überzeugung zu bestärken. Lernen können Mi-
lizoffiziere in diesen Übungen von den Einsatz-
erfahrungen ihrer ausländischen Kameraden.
Eine Stufe wurde nicht in die Übung einbezo-
gen: diejenige des Soldaten. Dennoch wurde deut-
lich, dass dem einzelnen Soldaten, dessen militäri-
scher Ausbildung und charakterlicher Stärke im
Rahmen einer friedensfördernden Aufgabe eine
erfolgskritische Bedeutung zukommt. Gut einge-
spielte Einsatz- und Verhaltensregeln sowie situa-
tionsgerechtes, von Augenmass geprägtes Verhal-
ten sind im Einsatz in einem spannungsgeladenen
zivilen Umfeld entscheidend. Intensiv trainiert
wurde hingegen die Arbeit mit den Medien Fern-
sehen, Radio und Zeitungen. Dies hatte zur Folge,
dass Informationsflüsse und Befehlshierarchien
teilweise entkoppelt wurden und überall «Exper-
ten» lauerten, die einen Führungsanspruch er-
hoben: führungs- und einsatzverantwortliche
Kommandanten, wahlorientierte Politiker, auf-
merksamkeitsgetriebene Medien, politisierende
Organisationen und verschiedene Interessengrup-
pierungen. In dieser Konkurrenz um Führung ge-
winnt, wer liefern kann, was zählt: Berechenbar-
keit, Glaubwürdigkeit und Vertrauen – bei einer
Friedensförderungsoperation im Ausland genauso
wie bei der Verteidigungspolitik im Inland.
* Der Autor ist Ordinarius für Betriebswirtschaftslehre an der
Universität Zürich. Bis Ende 2008 befehligte er im Range eines
Brigadiers die Infanteriebrigade 4.
